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Berlin, den 30. April. Der Miniſter⸗Präſident Graf von 
Brandenburg iſt nach Erfurt, und der Vice⸗Ober-⸗Jägermeiſter 
Graf von der Aſſeburg-Falkenſtein nach Meisdorf abgereiſt. 

— 


Politiſche Wochenſchau vom 23. bis 30. April. 

Deutſchland. — Erfurt. Die Arbeiten der Erfurter Depu⸗ 
titten ſtehen ihrem vorläufigen Schluſſe ſehr nahe. Anfang der Woche 
treten die beiderſeitigen Ausſchüſſe zuſammen, um die abweichenden 
Beſchlüſſe beider Häuſer zu einigen. Gegenwärtig hat das Staaten⸗ 
haus bereits nicht nur die Reviſion der Verfaſſung, ſondern auch die 
Berathungen über das Reichsgericht beendigt. Das Volkshaus ſoll am 
30. daſſelbe Ziel erreicht haben. — Der Bericht des vom Volkshauſe 
niedergeſetzten Ausſchuſſes zur Vorberathung des Geſetzentwurfs über 
Hoch- und Landesverrath iſt im Drud erſchienen. 1 

Preußen. Der hervorragendſte Moment der Ereigniſſe dieſer 
Woche iſt jedenfalls die bereits erwähnte Prätenſion der katholiſchen 
Kirchen⸗Beamten, den Eid auf die Verfaſſung nicht ohne Vorbehalt, 
(salvis ecclesiae juribus) zu leiſten. Allem Anſcheine nach wird 
dieſelbe jedoch nicht Veranlaſſung zu einem Conflikt von Bedeutung 
werden, da die vier in Göln zuſammengetretenen Prälaten übereinges 
kommen, daß bie Umſtände die Aufnahme eines Vorbehalts in die 
Beeidigungsformel ſelbſt nicht erheiſchen, weil die Verfaſſung an und 
für ji) eine günſtige Auffaſſung für die katholiſche Kirche zulaſſe. Je⸗ 
1 N die Geiſtlichen, welche als Beamte den Eid leiſten, vorher 
erklären, daß der Eid die Rechte der Kirche nicht ändern könne. So 
bedenklich eine ſolche Verwahrung bei vorkommenden Eventualitäten 
werden kann, ſo tritt ihre Abweichung von der erſten Forderung, den 
Vorbehalt in die Eidesformel mit aufzunehmen, klar hervor, indem 
nunmehr deutlich die Anſicht der Biſchöfe ausgeſprochen iſt, daß durch 
die Verfaſſung die Rechte der Kirche nicht gefährdet werden. Die ka⸗ 
tholiſch⸗ theologiſche Fakultät zu Breslau hatte ſchon vorher dieſelbe 
Anſicht entwickelt. Von beſonderer Wichtigkeit ſind ferner bie, in dieſer 
Woche eröffnete Ausſichten auf eine gründliche Reform des Poſtverkehrs 
mit den verſchiedenen Deutſchen Staaten, da namentlich Oeſterreich 
und Baiern endlich ſich mit den Preußiſcher Seits gemachten Vorſchlägen 
in dieſer Richtung einverſtanden erklärt haben. Hiernach ſoll nament⸗ 
lich das Porto für frankirte Briefe, ohne Rückſicht auf die Verſchieden⸗ 
heit der Poſtgebiete, für den ganzen Umfang Deutſchlands auf 1, 2 
und 3 Sgr. für 10, 20 und 30 Meilen feſtgeſtellt werden. Das Ge⸗ 
wicht ſoll auf 13 Loth Preuß. erhöht werden. Auch für Druckſachen, 
Waarenproben c. ſollen Erleichterungen eintreten. — Demnächſt 
aber iſt ein Proteſt Oeſterreichs, gegen die von Preußen mit verſchie⸗ 
denen Heinen Staaten abgeſchloſſenen Militär-Conventionen erwäh⸗ 
nungswerth, ſowohl der Sache ſelbſt wegen, als hauptſächlich des 
dabei befolgten Verfahrens. Derſelbe circulirte nämlich bereits ſeit 
vierzehn Tagen in allen Süddeutſchen Blättern, ohne daß er dem Preu⸗ 
ßiſchen Cabinette ſelbſt überreicht worden wäre. Seitens Badens war 
ſogar ſchon eine ziemlich derbe Abfertigung auf denfeiben erfolgt, als 
er endlich offiziell in Berlin übergeben wurde. Was die Sache nun 
ſelbſt betrifft, ſo wurden dieſe Conventionen beſonders dadurch herbei⸗ 
geführt, daß das Bundeskontingent auf zwei Procent erhöht worden 
war. Dies traf nun beſonders die kleinen Staaten in finanzieller Hin⸗ 
ſicht am härteſten, weil mit dieſer Vermehrung meiſt die Geſtellung 
von Kavallerie und Artillerie verbunden war. Durch einen Anſchluß 
an Preußen hofften die kleinen Staaten nun eine Erleichterung, und 
dieſes wiederum ſcheute kein Opfer, um Hülfe zu leiſten, da es noth⸗ 
wendig war im Angeſicht der damaligen Verhältniſſe der Desorgani⸗ 
ſation der Truppenkörper in den kleinen Staaten vorzubeugen, welche 
namentlich durch das hie und da bewilligte Vereiniguugs- und Peti⸗ 
tionsrecht angebahnt war. Durch die Vermehrung des Contingents 
wurde aber auch eine Aenderung in den verſchiedenen Bundes⸗Armee⸗ 
Eintheilungen nothwendig, indem die Vereinigung von Truppen meh⸗ 
rerer kleinen Länder zu einer Brigade oder Diviſion durch dieſelbe 
unmöglich wurde, vielmehr ſelbſtſtändige Truppenkörper gebildet 
werden mußten. — Nach vorher ertheilter Einwilligung der Central⸗ 
gewalt wurden nun die verſchiedenen Conventionen abgeſchloſſen und 
hierdurch ſchon jeder Grund eines ſpäteren Proteſtes aus dem Wege 
geräumt. — Das bei Frankfurt concentrirte Corps unter dem General 
Koch iſt aufgelöſt und geht zum Theil in feine neuen Garniſonen; z. B. 
das 8. Kuiraſſier-Reg. nach Deutz, die Artillerie und Landwehr jedoch 
vorläufig nach der Provinz Sachſen. 

Würtemberg. Iwiſchen der Krone und der Commiſſion zur 
Reviſion der Verfaſſung beftehen bekanntlich Differenzen, indem erftere 
das Wahlgeſetz für die zweite Kammer zu ändern fordert, da es ſchon 
zwei Mal ſo erſchreckende Reſultate geliefert habe. Die Commiſſion 
beſteht jedoch auf Beibehaltung deſſelben. Für die erſte Kammer ver⸗ 
langt die Regierung ferner noch den Eintritt der Königl. Prinzen. Am 

„d. M. hat die Landesverſammlung wieder ihre Sitzungen begonnen 
und ſtand der Bericht der Finanzeommiſſion auf der Tagesordnung. 


Oeſterreich. Die inneren Verhältniſſe geben zu manchen ernſten 
Betrachtungen Anlaß. Reich, wie niemals zuvor, iſt Oeſterreich jetzt 
an neuen Geſetzen. Eins jagt das andere auf dem Papiere, aber in 
der Wirklichkeit bieten ſich immer mehr Schwierigkeiten für die Aus⸗ 
führung derſelben. — Das ganze neue Adminiſtrationsweſen, die 
Gerichtsform, das Beſteuerungsweſen, die Geſtaltung der Gemeinden, 
die Handelskammer finden ſaͤmmtlich von Seiten der praktiſch Gebil⸗ 
deten lebhaften Widerſpruch. Hierzu kommt noch, daß ſich Alles in 
einem Proviſorium befindet, da die Charte vom 4. März noch keine 
Wahrheit geworden, indem ſie überall, wo ſie der Regierung unbe⸗ 
quem iſt, ignorirt wird. — Die längſt beſprochene Entſchließung hin⸗ 
ſichtlich der geiſtlichen Angelegenheiten iſt endlich ebenfalls publizirt, 
es iſt dabei dem Miniſterium gelungen, alle Parteien gegen ſich zu 
vereinigen. Die Hauptbeſtimmungen lauten: 1) Den Biſchoͤfen ſowohl, 
als auch den Gläubigen ſteht es frei, ſich in geiſtlichen Angelegenheiten 
direkt an den Papſt zu wenden. 2) Den Biſchöfen ſteht es frei, ohne 
vorherige Genehmigung des Staats Anordnungen zu erlaſſen. 3) Die 
Verordnungen, wonach die Kirchenſtrafen auf die bürgerlichen Rechte 
keine Rückwirkung üben durften, werden außer Kraft geſetzt. Das Ver⸗ 
trauen auf die finanziellen Verhältniſſe ſchwindet immer mehr und 
mehr; mehrere Engliſche Hänfer haben es abgelehnt, Wechſel auf 
Oeſterreichiſche anzunehmen. 

Hamburg. Eine Einigung zwiſchen Senat und Oberalten in 
der Verfaſſungs⸗Angelegenheit iſt immer noch nicht erfolgt. Der Stand 
ver dortigen Angelegenheiten iſt jetzt ungefähr folgender: die erbgeſeſſene 
Bürgerſchaft hatte Anfang d. J. den Verfaſſungs⸗Entwurf der Neuner⸗ 
Kommiſſion abgelehnt, worauf eine Reviſton erfolgte. Inzwiſchen ift 
aber ein von den Oberalten ausgearbeiteter Geſetz⸗-Entwurf erſchienenz 
während Senat und Neuner-Kommiſſion ſich für ein Repräſentativ⸗ 
Syſtem entſchieden haben, will das Projekt der Oberalten das bishe⸗ 
rige perfönliche Stimmrecht beibehalten, dies aber nur auf etwa 6000 
Perſonen ausdehnen. Die Abſtimmung ſoll in acht Kurien geſchehen, 
jedoch ohne Diskuſſion, ſondern en bloc, annehmend oder ablehnend, 
nachdem die Vorberathung durch ein weiteres bürgerſchaftliches Kolle⸗ 
gium gegangen iſt. 

Schleswig-Holſtein. Der General v. Williſen beabſichtigt 
die Armee anders zu organiſtren, und was darüber bis jetzt verlautet, 
iſt durchaus als zweckmäßig zu bezeichnen. — Dahin gehört: die For⸗ 
mation der Infantierie in zwei Glieder, die Auflöſung des Bataillons⸗ 
Verhältniſſes und Zuſammenſtellung in Regimentern. Auch hofft man 
viel von der Ernennung des Obriſten v. d. Horſt an Stelle des durch⸗ 
aus unfähigen Baudiſſin zum Brigade-Kommandeur. — Um die Wirk⸗ 
ſamtkeit der nach Kopenhagen geſendeten Vertrauensmänner zu neutra⸗ 
liſtren, haben die ſogenannten Schleswiger Vereine ebenfalls eine De⸗ 
putation zum Könige geſchickt, die um eine volljtändige Trennung 
Schleswigs von Holſtein und enge Verbindung mit Danemark bitten 
ſollen. Die von der Statthalterſchaft den Vertrauensmännern ertheilte 
Inſtruktion lautet im Weſentlichen: Die Unterhandlungen werden ſich 
auf ein Proviſorium für beide Herzogthümer beſchränken, und iſt man 
mit einem Direktorium, vom König als Herzog von Schleswig-Hol⸗ 
ſtein ernannt, einverſtanden. Daſſelbe würde mit verantwortlichen 
Miniſtern das Land regieren. — Eine gewählte Volksvertretung für 
beide Herzogthümer, die von Dänemark anzuerkennen wäre, hätte ſo⸗ 
dann eine Verſtändigung zwiſchen den Herzogthümern und dem König⸗ 
Herzog über alle ſtreitigen Gegenſtände herbeizuführen. — Trotz der 
Ausſicht auf eine hierdurch zu hoffende Ausgleichung der dortigen Ver⸗ 
hältniſſe laſſen die Dänen es an nichts fehlen, um den Krieg fortſetzen 
zu können, ſo hat ſich jetzt die Nachricht beſtatigt, daß die Schiffbrücke 
zwiſchen Alſen und Sundewitt faſt vollendet iſt. 4 

Frankreich. Die Unterſtützung, welche die Polniſche Emigra⸗ 
tion vom Franzoͤſiſchen Budget bezieht, iſt um 400,000 Ares. vermin⸗ 
dert. Das Deportations⸗Geſetz wird in der National⸗Verſammlung 
verhandelt und in 2ter Berathung angenommen. Die Präfektur hat 
unterſagt, die Blätter der Oppoſition auf der Straße zu verkaufen, 
was am 2. Tage eine ziemliche Aufregung herbei führte. — Wie ſchon 
gemeldet, iſt Herr Leclerc zum Candidaten bei der Wahl am 28. 
April aufgeſtellt, und je näher der Wahltag kommt, deſto einſtimmiger 
wird er von der conſervativen Partei anerkannt. 

In Folge deſſen hat die ſociale Partei beſchloſſen, abermals ei» 
nen ſeiner Inſurgenten als Candidaten aufzuſtellen, und zwar in der 
Perſon des Hrn. Calfaven, bekannt durch mehrere Artikel in der „Voir 
de Peuple“. Wie es heißt, werden die Abgeordneten der ſocialen 
Partei ſich Ende des Monats nach Paris begeben, um genaue Nach⸗ 
richt über den Stand der Angelegenheiten einzuziehen. Außerdem hofft 
man die Armee bei einem etwaigen Vorkommniß durch einen Theil 
der Nationalgarde zu neutraliſiren. — Der Polizei-Präfekt hat ſeit 
kurzem ein ſehr gutes Auskunftsmittel gefunden, um den Entſtellungen 
in den ſocialen Blättern zu begegnen, indem er fordert, ſtets ſchon 
am andern Tage, die Berichtigungen aufzunehmen. Die „Voir du 
Peuple“ hat allein dieſem Befehle noch widerſtrebt, und namentlich 
ſich geweigert, einen Brief Prondhons aufzunehmen, der ihn in meh⸗ 
reren Stellen ſehr compromittirt. 

Italien. — Rom. Der Eindruck der Feierlichkeiten zum 
Empfange des Papſtes war ein ſehr unerfreuliche, trotz dem keine 
Störungen vorkamen. Die erwartete Amneſtie iſt noch nicht erfolgt. 

Schweiz. Die Bundesverſammlung hat in einer ihrer letzten 
Sitzungen die Gleichberechtigung der katholiſchen und reformirten Con⸗ 
feſſionen anerkannt. — Je näher der Zeitpunkt der Wahlen heran⸗ 
rückt, deſto mehr wächſt die Aufregung. Der Canton Bern iſt ganz 
eigentlich in 2 feindliche Lager getheilt. — Leider ift vorauszuſehen, 
daß mit den Wahlen die Sache nicht abgethan iſt, vielmehr wird daun 
der eigentliche Kampf erſt beginnen, da der unterliegende Theil jeden⸗ 
falls ſogleich auf Verfaſſungsreviſionen dringen wird. 

Deutſchland. 
C Berlin, den 28. April. Unter den vielen Gerüchten, mit 


denen wir ſeit einigen Tagen von Erfurt aus gleichſam überſchüttet 
werden, befindet ſich auch das, daß man dort ſchon ein vollſtändiges 
Reichsminiſterium vorräthig halte. Natürlich find Männer wie Camp⸗ 
hauſen, Simſon, Soiron, Auerswald, Beckerath, Heinrich und Max 
v. Gagern dabei mit portefeuilles bedacht. 

Der Treubund, der in der Fortdauer ſeiner Wirkſamkeit keine 
Hemmniſſe erfährt und auch die Verbindung mit den Zweigvereinen 
und dem Auslande wie bisher unterhält, hat dem Miniſterium eine 
Adreſſe überreicht. Es wird darin der Wunſch ausgeſprochen, daß, 
ſo lange nicht ganz Deutſchland einig, kein Reichsminiſterium ernannt 
werde, ſondern das Miniſterium Brandenburg⸗Manteuffel die Lei⸗ 
tung des Bundesſtaates übernehmen möge. 

Es geht ſeit einigen Tagen das Gerücht, daß der Finanzminiſter 
von Rabe, der bereits zweimal feine Dimiſſion gegeben, jetzt von 
ſeinem Poſten abtreten und als Chef-Präſident der Ober⸗Rechnungs⸗ 
Kammer nach Potsdam gehen werde. — Herr Kuhlmeyer, der ſeit⸗ 
her dieſe Stellung inne gehabt, ſoll ſich wegen ſeines hohen Alters 
von den Staatsgeſchäften zurückziehen wollen. — Wer der eventuelle 
Nachfolger des Herrn v. Rabe ſein dürfte, darüber giebt es freilich 
zur Zeit nur noch vage Vermuthungen; nicht unerwähnt will ich jedoch 
laſſen, daß Viele in dem Geheimen Finanzrath Heſſe, gegenwärtig Ab⸗ 
geordneter für das Volkshaus, den künftigen Finanzminiſter ſehen. 
— Der Major Graf v. Oriolla, bekanntlich ein ſehr thätiges Mit⸗ 
glied des früheren Central-Ausſchuſſes der conſervativen Vereine, wird 
wahrſcheinlich zum Abgeordneten für die erſte Kammer gewählt wer⸗ 
den. Unter den Wahlmännern werden viele Stimmen für ihn laut. 

Die Vermählung des Prinzen Adalbert mit der ehemaligen Tän⸗ 
zern Thereſe Elsler hat hier große Senfation gemacht! — Man 
will wiſſen, daß der Prinz Albrecht nächſtens dieſem Beiſpiele fol⸗ 
gen nie, mit Fräulein von Rauch eine Ehe zur linken Hand ſchlie⸗ 

en wird. 

b Die neueſten Nachrichten aus Paris ſollen ſehr ungünſtig und 
beunruhigend lauten. Ein Aufſtand ſoll nahe bevorſtehen und das 
Eigenthum ſehr gefährdet ſein. — In ſonſt gut unterrichteten Kreiſen 
ſpricht man von einem nahe bevorſtehenden Beſuche der Ruſſen; dieſer 
dürfte jedenfalls ftattfinden, wenn, fo ſagen fie, die Rothen in Frank⸗ 
reich ſich gegen Ordnung, Geſetz und Eigenthum erheben ſollten. — 

Heute Vormittag I Uhr fand das feierliche Leichenbegängniß des 
General⸗Lieutenants von Canitz ſtatt. — Das Gefolge war außer⸗ 
ordentlich glänzend, und in demſelben hohe und hochgeſtellte Perſonen. 
Der Sohn des Verſtorbenen wurde von dem Prinzen Adalbert und 
dem General Wrangel geführt. Ein lange Reihe von Wagen, 142 
an der Zahl, darunter der des Königs mit 8 Pferden ꝛc. ꝛc. ſchloß ſich 
dem Zuge an. Am Grabe wurden von dem Colberger Regiment die 
üblichen Salven gegeben und von der Artillerie 18 Schuß gethan. 


Berlin, den 28. April. Die Zeitungen berichten über die Frei⸗ 
ſprechung des Predigers Uhlich in Magdeburg, welcher der Majeſtäts⸗ 
Beleidigung beſchuldigt war und erwähnen eines ſchriftlichen Zeugniſ⸗ 
ſes des Staats-Miniſters v. Ladenberg zu Gunſten des ꝛc. Uhlich. 
Es lautet, wie folgt: „Auf Ihren, mittelſt Schreibens vom 14. d. 
M. gegen mich ausgeſprochenen Wunſch, erkenne ich Ihre Anführun 
für richtig an, daß ich im Sommer und im Herbſte des Jahres 1848 
während Ihrer hieſigen Anweſenheit als Abgeordneter zur National⸗ 
Verſammlung, einigemal Ihren Beſuch in Angelegenheiten empfangen, 
und daß Sie bei dieſer Gelegenheit den Wunſch ausgedrückt haben, 
eine Audienz bei Sr. Majeftät dem Könige zu erhalten, indem Sie 
zur näheren Begründung dieſes Wunſches anführten, daß Sie eine 
beſondere Hinneigung zu der Perſon Sr. M. des Königs hätten und 
Sich gedrungen fühlten, Ihre Anhänglichkeit Sr. Maj. auszudrücken, 
was in ſo ſchwerer Zeit Allerhöchſtderſelben ein angenehmes Gefühl 
bereiten werde. Ich kann nicht den mindeſten Anſtand finden, dieſe 
Thatſache zu beſcheinigen, eine weitere Schlußfolge daraus zu ziehen, 
ſteht mir indeſſen nicht zu. Berlin, den 19. April 1850. An den 
Prediger der freien Gemeinde Hrn. Uhlich zu Magdeburg.“ 


— Der Magiſtrat wird dem Vernehmen nach gegen den Redak⸗ 
teur der Allgemeinen Gewerbe-Zeitung abermals eine Unterſuchung 
wegen Verläumdung einleiten laſſen. Derſelbe hat nämlich in feiner 
neueſten Nummer die Notiz gegeben, in einer Magiſtrats- Sitzung, 
worin über Paßangelegenheiten debattirt worden, ſei ein ſo großer 
Skandal entſtanden, daß keiner der aͤlteſten Magiſtratsbeamten je jo 
etwas erlebt habe. Es ſei ſo weit gekommen, daß alle Mitglieder 
des Kollegii aufgeſtanden ſeien und das angefochtene Mitglied unter 
dem allgemeinen Ruf, „raus“ das Sitzungslokal habe verlaſſen und 
zurücktreten müſſen. — An dieſer ganzen Notiz iſt, wie zuverläßig 
verſichert werden kann, auch nicht eine Sylbe wahr. Es iſt doppelt 
bedauerlich, daß ein Blatt, welches ſich bei jeder Gelegenheit zum 
Richter und Kritiker einer Behörde aufwerfen will, ſo ſchmachvolle 
Unwahrheiten in die Welt ſchickt. 

Goͤrlitz, den 24. April. (Schleſ. 3.) Ein hieſiger Schloſſer 
wollte eine Kugel, die er zu dieſem Zwecke aus altem Eiſen gekauft 
hatte, zur Beförderung der Schwungkraft an einer Preſſe anbringen, 
und ſuchte deswegen das in derſelben befindliche, aber verſtopfte Loch 
zu reinigen. Es wollte nicht gelingen, darum machte er ein Eiſen 
glühend, um das Loch auszubrennen; kaum war er aber damit einge⸗ 
drungen, fo zerſprang die Kugel mit furchtbarem Knalle und verwun⸗ 
dete ihn am Kopfe, in die Bruſt und am Oberſchenkel ſo bedeutend, 
daß man geſtern für fein Leben fürchtete. Heut glaubt der Arzt an 
die Möglichkeit feiner Rettung; aber der arme Mann muß graßliche 
Schmerzen erleiden. Sein Geſelle, welcher mit in der Werktatt ar⸗ 
beitete, erlitt keine Verletzung, wurde aber von dem Knalle des Ge⸗ 
hörs auf einem Ohre beraubt. 

Unſeres Wiſſens find ſchon ähnliche Unglücksfälle mit Granaten, 
die als bloßes Eiſen behandelt wurden, vorgekommen, z. B. vor eini⸗ 
gen Jahren in Breslau durch eine Granate, die in einem abgeriſſenen 
Haufe gefunden worden war. 


Erfurt, den 26. April. Allgemein wird nun in unferer 
Stadt die Wahrſcheinlichkeit beſprochen, daß das große politiſche Schau⸗ 
ſpiel, welches wir hier vor uns hatten, nächſtens vorüber ſein wird. 
Man hört von vielen Abgeordneten ausſprechen, daß wohl am näch⸗ 
ſten Dienſtag, den 30ſten d., die letzte Sitzung der beiden Häuſer ſtatt⸗ 
finden und dann die Vertagung erfolgen werde. Ob, wie man ſich 
auch ſagte, eine ſpätere Wiedereinberufung, und zwar auf längere 
Zeit, zu erwarten ſei, ſteht dahin, obgleich man auch ſchon von einem 
beftimmten Termin derſelben ſpricht, nämlich vor dem Monat Juli. 
Freilich hört man von einer ſolchen Ausſicht in Erfurt gern reden, da 
man ſich doch etwas überraſcht davon fühlt, daß nach ſo vielen und 
in der That mit dem freundlichſten Sinn gemachten Anſtalten für die 
Aufnahme und Bewirthung der Reichstagsgäſte, die Herrlichkeit von 
ſo kurzer Dauer geweſen ſein ſoll, und daß, wie auch gewöhnlich bei 
einem ſonſtigen Feſte, die Feſtanſtalten viel länger gedauert haben ſol⸗ 
len, als das Feſt ſelbſt. Es geht dabei auch nicht ohne fühlbaren 
materiellen Nachtheil ab. Man hört von manchen Hausbeſitzern und 
auch von Miethern, die, zumal bei den erhobenen Anfprüchen, koſtbare 
Einrichtungen gemacht haben, die ſie nun bei dem nur ſo kurze Zeit 
genoſſenen Miethsertrag, aus eigenen Mitteln decken müſſen. — Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden giebt man ſich nicht nur gern der Hoffnung auf 
eine baldige Wiederberufung hin, ſondern es kurſirt ſeit einigen Tagen 
auch das lebhafte Gerücht, daß in kurzer Zeit hier und in Gotha ein 
Fürſtenkongreß ſtattfinden werde. Dieſes Gerücht gewinnt Begrün⸗ 
dung durch die Thatſache, daß am verwichenen Sonntag, als die 
Herzogliche Hofbühne und Kapelle ſchon auf dem Wege war, um ſich, 
wie alljährlich, zur Sommerſaiſon nach Coburg zu begeben und ſchon 
Oberhoff erreicht hatte, daſelbſt aus Karlsruhe, wo der Herzog eben 
verweilte, der Befehl anlangte, ſogleich nach Gotha zurückzukehren, 
um dort ihre Funktionen fortzuſetzen. Dieſe plötzliche Abänderung 
des Fürſtlichen Befehles läßt wohl auf keine unwichtige Veranlaſſung 
ſchließen. Ja man will hier ſchon wiſſen, daß der König von Preu⸗ 
ßen und die Norddeutſchen Fürſten in Erfurt und die Süddeutſchen 
in Gotha wohnen werden. Uebrigens iſt zu den Sitzungen des Erfur⸗ 
ter Parlaments immer noch großer Zudrang, 57 wenn man das Pu⸗ 
blikum überſieht, welches ſich zumal auf der Tribüne des Volkshau⸗ 
ſes verſammelt, und von welchem die Damen und neugierigen Perſo⸗ 
nen allerlei Standes den größten Theil ausmachen, jo wundert man 
ſich über die Anziehungskraft, welche dieſer ernſte Vorgang auch für 
bloße Schauluſt und Neugierde hat. — Auch die Erbgroßherzogin von 
Weimar wohnte in Begleitung ihres Gemahls der vorgeſtrigen Sitzung 
bei, in welcher vorzüglich der Abgeordnete Rieſſer aus Hamburg mit 
lebhafter Begeiſterung für das ſelbſtſtändige Wahlgeſetz ſprach; dage— 
gen wollte eine Rede von Heinrich v. Gagern mit ſchleppenden und 
trockenem Vortrage der großen Erwartung nicht entſprechen. Vorzüg⸗ 
lich kommen jetzt aus der Umgegend, und oft ziemlich weit her, Zu— 
hörer zu den Sitzungen, die man dann, wenn etwa die Sitzung wie 
am letzten Mittwoch unr zehn Minuten dauert, mit verdrießlichen Ge⸗ 
ſichtern wieder nach dem Bahnhof wandern ſieht. — Merkwürdig iſt 
es, daß die Engliſchen Korreſpondenten der „Times“ und der „Daily 
News“ gleich nach den erſten Sitzungen wieder abgereiſt ſind. Man 
ſagt, die Redaktionen dieſer Blätter hätten ſich zu der Einlieferung 
doppelter Exemplare für die beiden Häuſer der Koſtbarkeit wegen nicht 
verſtehen wollen, und obgleich man ihnen dieſelbe erlaſſen, jo hätten 
fie doch mit Engliſchem Selbftgefühle von dieſem Erlaß nicht Gebrauch 
machen wollen. Uebrigens wird in Hinſicht der Journaliſten die ti 
beralität des Parlaments gerühmt, da man in beiden Häufern für 
dieſelben dreißig Plätze beſtimmt hat. 

Am 22ſten d. M. wurde die dritte Periode des hieſigen Schwur⸗ 
gerichts eröffnet. Unter den bisher gehaltenen Sitzungen waren die 
von heute Vormittag und Nachmittag die merkwürdigſten. Auf einer 
Wieſe im Dorfe Walſchleben, deren Heu ein Mann aus einem andern 
Dorfe, Ried⸗Nordhauſen, gekauft, hatten die Walſchlebener durch 
Drohungen den Fremden an ſeinem Recht verhindert, das Heu durch 
ſeine eigenen Leute abmähen zu laſſen. Dieſe durch Gewaltsandro⸗ 
hung vollbrachte Rechtskräukung wurde nur an dem Anſtifter, jedoch 
mit einjährigem Zuchthaus, beſtraft. Am Nachmittag zog ein Preß⸗ 
prozeß gegen einen jungen jüdiſchen Literaten Friedmann, ein grö- 
ßeres Publikum aus allen Ständen herbei. Derſelbe hatte während 
Krakrügges Abweſenheit beim Steuerverweigerungs⸗Prozeß in Berlin 
die Neue Erf. Ztg. redigirt, und einen Artikel aus der Weſt⸗Deutſchen 
aufgenommen, der die Regierung einer finanziellen Veruntreuung be⸗ 
ſchuldigte. Der Angeklagte, der ſich hier ziemlich verhaßt gemacht, 
erſchien zum Verdruß des Publikums nicht, noch auch ſein Vertheidi⸗ 
ger, und wurde der Erſtere von dem Gerichte auf Antrag des Staats⸗ 
Anwaltes zu ſechsmonatlichem Gefängniß und Tragung der Koſten vers 
urtheilt. — In der Weimariſchen Zeitung hat ſich der Abgeordnete von 
Weimar, Staatsrath Brogfeld, den die Partei in's Feuer vurange- 
ſchickt, gegen dieſe Zeitung deshalb vertheidigt, daß er in Erfurt nicht 
nicht geiſtreicher und witziger geſprochen habe. So achtſam ſind da 
die Staatsräthe auf das Urtheil eines Journaliſten. — In Meinin⸗ 
gen iſt im Landtage der Antrag gemacht worden, daß jeder Miniſter 
bei dem Antritt feines Amtes 100,000 Rthlr. Kaution ſtellen ſoll. 


Altona, den 24. April. (Hamb. B.⸗H.) Geſtern mit dem 
Güterzuge traf der General Williſen in Begleitung feines Adju⸗ 
tanten, Rittmeiſter Aye, hier em. Der General inſpizirte bald nach 
ſeiner Ankunft auf dem hieſigen Exerzierplatz (der ſ. g. Bürgerweide) 
zunächſt das in und um Altona liegende 1. Dragoner⸗Regiment und 
darauf das 1: Süger-Gorps, Am Abend foupirten die Offiziere mit 
dem General im Rainsvilleſchen Gaſthauſe; heute Morgen 6 Uhr in⸗ 
ſpizirte derſelbe noch die in Eidelſtedt und Umgegend kantonnirende 
Batterie, die zu dem Ende gleichfalls nach dem hieſigen Exerzierplatz 
gekommen war, und begab ſich mit dem erſten Bahnzuge wieder wei⸗ 
ter nach Glückſtadt. Der General hat im Allgemeinen einen ſehr be> 
friedigenden Eindruck gemacht, jo wie derſelbe denn gleichfalls mit den 
Leiſtungen der hieſigen Truppentheile vollkommen zufrieden ſich erklärt 
haben ſoll. 

Hanau, den 24. April. (Prozeß Lichnowsky.) Die heutige 
Sitzung bringt das Reſume des Präſidenten, Ober⸗Appellations-⸗Ra⸗ 
thes Zuſchlag. Nach einer kurzen Einleitung knüpft er die Bemerkung 
an, wie er erſt den Hergang der Tödtung, den Haus: und Landfrie⸗ 
densbruch ſchildern, ſodann zum objektiven Thatbeſtande im engeren 
Sinne übergehen und zuletzt mit dem ſubjektiven Thatbeſtande ſchlie⸗ 
ßen werde. Er berührt zunächſt die durch die Däniſche Waffenſtillſtands⸗ 
Frage, durch die Reden auf der Pfingſtweide, durch die Verſammlung 
im Gräber ſchen Lokale hervorgerufene Aufregung: Er kommt dann 
auf den Bau der Barrikaden, auf den Zuzug der Bewaffneten 
und deren Zuſammentreſſen mit den zwei zu Pferde ſitzenden Abgeord⸗ 
neten, ihre Verfolgung mit Steinwürfen, den Verſuch ihrer Rettung 
im Schmidt'ſchen Haufe, die Verletzung des Ha usrechts durch Bewaff 
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nete, den Zwang der Hausbewohner: alle Räume aufzuſchließen; das 
Auffinden des Generals v. Auerswald; den turbulenten Vorgang, wie 
Bewaffnete unter Geſchrei und Drohungen den Unglücklichen umrin⸗ 
gen, den erſchreckenden Ruf ausſtoßen: „Er ſoll ſterben!“ Er erwähnt, 
wie ſelbſt ein Weib nach ihm ſchlug, wie ihn dann ein Kolbenſchlag, 
gleich darauf ein Schuß traf. Er gedenkt der Enthörung der flehen⸗ 
den Bitten des Unglücklichen um Schonung ſeines Lebens wegen der 
unverſorgten Kinder. Demnächſt deutet der Präſident auf die Wider⸗ 
ſprüche der Angaben über die Reihenfolge des Angriffs, der Schüſſe, 
über die Kleidung der Thäter, über die Perſonalbeſchreibungen unter 
Beleuchtung der Zeugenausſagen, des Sections befundes, daß beide 
Schußverletzungen, die Kopf- und Bauchwunde, abſolut tödtlich ge⸗ 
weſen. Zu dem Schauplatz der Schmidt'ſchen Wohnung zurückkehrend, 
beſchreibt er, wie ein junger Turner die Kellerthür mit der Art auf⸗ 
ſprengt, ſich der Keller mit Bewaffneten füllt, man mit Stöcken nach 
dem Fürſten ſchlug, wie er um ſein Leben bat, wie man ihn aus dem 
Garten ſchleppte und dort ſchon ein Kolbenſchlag nach ſeinem Kopf 
gerichtet wurde, wie man ihn unter Drohungen und Stößen, unter 
Anſpucken 200 Schritt weit führte, wie dann die unglückliche Entſchei⸗ 
dung fiel, wahrſcheinlich beſchleunigt durch das Ringen um ein Ge⸗ 
wehr, wie zwei Gewehre abgefeuert wurden, der zweite Schuß ihn zu 
Boden ſtreckte, wie die gefahrvollen Bemühungen edler Männer um 
ſeine Rettung vergeblich geblieben. Er gedenkt des Dr. Hodes und 
des Kaufmanns Pillot. Auch hier ſucht er das dunkle, in Wider⸗ 
ſprüche gehüllte Material der Zeugen-Ausſagen aufzuhellen. Er 
rekapitulirt die auf Thäterſchaft hinweiſenden Zeugen-Depoſitionen, 
welche unſeren Leſern aus den früheren Berichten noch gegenwärtig 
fein werden. Endlich erzählt er den Transport des verwundeten Für⸗ 
ſten nach der Bethmann'ſchen Villa und nach dem Hoſpital, wo er an 
drei lebensgefährlichen Verletzungen verſchieden ſei, ohne irgend Anga— 
ben über feine Mörder zu machen. Er beſchreibt hiernächſt den von 
D. Georg in Ginheim eingeleiteten Aufruhr und deſſen Fortpflanzung 
nach Bockenheim, und detaillirt die Schuld der Haupttheilnehmer. 
Den Zweck des Zuzuges bezeichnet er als feindſelig gegen die National⸗ 
Verſammlung, was die eigene Aufforderung des D. Georg gegen das 
Parlament ergebe. Es habe die Abſicht vorgewaltet, die Mitglieder 
der Rechten zu ſprengen, die Mitglieder der Linken des Hauſes zu zwin⸗ 
gen, ſich permanent zu erklären. Ein klaſſiſcher Zeuge habe den Aus⸗ 
druck gebraucht, die Linke ſollte ſich auf Pergament (permanent) er⸗ 
klären. (Große Heiterkeit.) Der Präſident erhebt hierauf die Schuld 
D. Georg's wegen des Aufruhrs in Ginheim, Führung des Zuges, 
wegen der gegen Reichsdeputirte gerichteten Abſicht auf Lebensberau⸗ 
bung, endlich auf Betheiligung am Morde der zwei Abgeordneten. 
Letztere habe der Angeklagte ganz in Abrede gezogen, jedoch zugeſtan⸗ 
den, daß er nach dem 18. ſich gleich den Bart geſchoren und ſich auf 
flüchtigen Fuß begeben. Der Präſident ſtellt nochmals die den D. 
Georg gravirenden Zeugenausſagen zuſammen, woraus feine Anwe⸗ 
ſenheit und Mitwirkung bei der Tödtung des Generals v. Auerswald 
und des Fürſten Lichnowsky erhelle. Hierauf geht der Präfident zu 
dem Mitangeklagten Ludwig über. Dieſer erſcheine der Tödtung Lich 
nowsky's ſchuldig. Dann bringt der Präſident das Zeugen⸗Material 
gegen J. Pflug, den der Anklageakt als Miturheber der gegen Auers⸗ 
wald und Lichnowsky begangenen Verbrechen bezeichnet. Der Präſi⸗ 


dent wird in der weiteren Reihenfolge wohl auf den Schneider Körber 
und L. Dietrich kommen; letzterer angeklagt als Miturheber der Miß⸗ 


handlung des Generals v. Auerswald und der Beihülfe in Betreff der 
Ermordungen, erſterer angeklagt der Beihülfe zur Mißhandlung und 
Tödtung. Den Schluß mag dann der Aufruhr in Bockenheim bilden, 
deſſen Forderung P. Ludwig, Joh. Heinr. Gampel und Zimmergeſelle 
Auguſt Schmidt von Bockenheim angeklagt ſind. 


Oeſterreich. 

Wien, den 23. April. Auch hier ſteht über dem konſtitutionel⸗ 
len Miniſterrath das Kabinet, deſſen leitende Perſonen die Erzherzogin 
Sophie und der Gen.⸗Adjutant des Kaiſers, Graf Grünne, find, 
Der Letztere insbeſondere hat einen beherrſchenden Einfluß erlangt, 
wogegen ſelbſt Haynau und Radetzky, geſchweige ein Schwarzenberg, 
zurücktreten. Vor Kurzem erſchien er im Miniſterrath mit der Voll: 
macht des Kaiſers, an ſeiner Stelle zu präſidiren. Am unmittelbar⸗ 
ſten offenbaren ſich aber feine Einwirkungen im Kriegsminiſterium. 
Graf Giulay iſt aus keinem andern Grunde ausgeſchieden, als weil 
er ſich dieſe nicht gefallen laſſen wollte, und ſein Nachfolger, Graf 
Degenfeld, konnte nur zur „proviſoriſchen“ Uebernahme des Porte— 
feuilles bewogen werden. Graf Gruͤnne iſt von Geburt ein Belgier, 
und gehört zu der erzkatholiſchen, altöſterreichiſchen Partei dieſes Lanz 
des. Seine Ultralegitimität war ſelbſt Metternich zu ſtark, der ihn 
darum von jeder politiſchen Stellung fern hielt und nur auf den Hof— 
dienſt beſchränkte. Als eine von dem Volke gewiſſermaßen aus In⸗ 
ſtinkt gehaßte Perſon, mußte er bei dem Ausbruch der Revolution Wien 
verlaſſen. Die Erzherzogin Sophie betraute ihn mit einer geheimen 
Miſſion nach St. Petersburg, von wo er nach dem Hoflager in Inns⸗ 
bruck zurückkehrte, und ſeitdem an der Spitze der Kamarilla die Reak⸗ 
tion bis auf den heutigen Tag leitet. Vertrauteſter Freund des Kar⸗ 
dinals Schwarzenberg in Salzburg, haben Beider vereinte Bemühun⸗ 
gen die erniedrigenden Conzeſſtonen der Staats- an die Kirchengewalt 
herbeigeführt. In Verona ſind die Jeſuiten bereits förmlich eingezo- 
gen, und es wird kein Jahr vergehen, daß ſie nicht auch wieder ihre 
hieſigen Domänen in Beſitz genommen haben werden. Vorgeſtern 
wurde in den Kirchen die Herſtellung der Exkommunikation und des 
Bannfluchs den Gläubigen verkündet. Die verfaſſungsmäßige Gleich⸗ 
ſtellung der Confeſſionen iſt ein todter Buchſtabe geblieben, die katho⸗ 
liſchen Prieſter verweigern die aktive Aſſiſtenz nach wie vor. Und wie 
viel Klagen darüber auch ſchon eingereicht worden, wir haben noch 
von keiner Entſcheidung gegen die rebelliſche Kirche gehört. Die Pro: 
teſtanten haben das Recht, Thürme auf ihre Kirchen zu bauen und ſie 
mit Glocken zu verſehen. Hier in Wien iſt es in den erſten Monaten 
der Revolution glücklich durchgegangen; in Schleſien aber und in 
Böhmen, wo man jetzt erſt damit anfangen will, werden alle nur ers 
denkbaren Einreden und Schwierigkeiten dagegen erhoben. So ſteht 
es dermalen um die Religionsfteiheit in Oeſterreich, und das Mini⸗ 
ſterium iſt zu ohnmächtig, um ſie gegen die Einflüſſe des Kabinets zu 
behaupten. In andern Verwaltungsſachen iſt das Miniſterium wie⸗ 
der der Militärdiktatur unterworfen. Ungarn und Italien ſind ihm 
ganz entgegen, und auch hier in der Hauptſtadt muß der Miniſter des 
Innern dem Soldaten weichen. Dieſem gilt aber der Belagerungs⸗ 
zuſtand als der regelmäßige, und ſo mögen Sie denken, wie lange er 
noch dauern wird. Man hat das ancien regime des Eigennutzes, 
der Gewinnſucht und des Nepotismus beſchuldigt. Wenn man aber 
ſieht, wie unſre neuen Gewalthaber ihre Verwandten und Freunde in 
alle nur irgend vakante Stellen, ohne weitere Prüfung ihres Verdien⸗ 
ſtes, hineinſchieben, wenn man ſieht, wie unſre oberſten Staatsbeam⸗ 


ten Fabriken und Kohlenwerke errichten, und an ſich ſelbſt große Lie⸗ 
ferungen an die Armee ſofort vergeben, oder von öffentlichen Geldern 
Zweigbahnen nach den Kohlengruben bauen laſſen, ſo dürfte Metter⸗ 
nich und Genoſſen vollkommen gerechtfertigt fein. — Die Reife des 
Kaiſers nach Trieſt iſt auf den 4. k. M. feſtgeſetzt. Es iſt dabei be⸗ 
ſonders auf eine Muſterung der Flotte abgeſehen. So viel Zudrang 
auch zu den Offizierſtellen in der Marine iſt, fo fehlt es doch außeror⸗ 
dentlich an Matroſen. Die Dalmatiner wollen ſich das deutſche oder 
vielmehr däniſche Kommando nicht gefallen laſſen, und deſertiren, 
wo ſie nur irgend können. Deshalb ſoll auch im nächſten Monat 
eine Fregatte nach der Nord- und Oſtſee abgehen, um Matroſen zu 
werben. Unſere deutſchen Landsleute möchten wir vor den Lockungen 
eines guten Handgeldes warnen, ſie würden ſich im Dienſt ſelbſt ſehr 
getäuſcht finden, und den däniſchen Uebermuth, der ſich in den gemein⸗ 
ſten Schmähungen gegen Schleswig-Holftein und feine deutſchen Bun⸗ 
desgenoſſen gefällt, wohl nicht ertragen. 

Das Erdbeben, welches am 14. d. M. in Ra guſa ſtattgefunden 
hat, übertraf an Heftigkeit und Dauer ſelbſt jenes vom 14. Septbr. 
1843 und verbreitete Schrecken und Beſtürzung unter den aus dem 
Schlafe geſcheuchten Bewohnern jener Stadt. Nachdem einige leich⸗ 
tere Donnerſchläge vorhergegangen, äußerte ſich daſſelbe beiläufig 10 
Minuten vor 1 Uhr Nachts durch eine wellenförmige Bewegung, wel⸗ 
che, fortwährend wachſend, auf ſchreckliche Weiſe die Erde erſchütterte. 
Die Dauer iſt ſchwer zu beſtimmen, jedenfalls währte es ſo lange, 
daß man ſich der Größe der Gefahr vollkommen bewußt werden konnte. 
Die Nacht war ruhig, kein Wind bewegte die Luft, das Barometer 
gab kein Anzeichen der drohenden Gefahr; nur ein heller Lichtſchein, 
der die Gegenſtaͤnde wie am Tage beleuchtete, im Augenblicke aber 
wieder verſchwunden war und die tiefite Dunkelheit zurückließ, ging der 
Kataſtrophe einige Momente voran. Als die Einwohner ſich etwas 
vom erſten Schrecken erholt hatten, verließen ſie großentheils ihre Häus 
ſer, man ließ die Stadtthore öffnen, um im Falle eintretender Noth⸗ 
wendigkeit die Gelegenheit zu geben, ſich außer der Stadt flüchten zu 
können. Viele Gebäude erlitten arge Beſchaͤdigungen an den Haupt⸗ 
mauern und Dächern, ſo wie auch Möbel und andere Geräthſchaften 
zerbrochen wurden. Faſt zur ſelben Stunde fand auch in Zara ein 
empfindlicher Erdſtoß ſtatt, der — was ganz ungewöhnlich iſt — 
mehrere Secunden anhielt. Nicht minder ſoll ſich das Erdbeben an 
verſchiedenen Orten des Feſtlandes vom Kreiſe Raguſa geäußert haben, 
und 1 in der Stadt Stagno ſollen mehrere Häuſer einge⸗ 
ſtürzt ſein. * 

Frankreich. 


Paris, den 24. April. (Köln. Z.) Die Agenten Carlier's ſind 
heute wieder gegen mehrere Journal-Verkäufer eingeſchritten. Geſtern 
Abend lockte in der Straße Montmartre eine glänzend beleuchtete großt 
Tafel mit der Inſchrift „L’Evenement, Journal du soir“ in den 
Hof des Hauſes, wo ſich die Bureaur und die Expedition dieſes Jour⸗ 
nals befinden. E. de Girardin verkaufte hier perſönlich und ſetzte eine 
Unmaſſe von Exemplaren des für den Straßenverkauf verbotenen Blat⸗ 
tes ab, das jetzt nach einer geſtrigen Ankündigung Wochen-Abonne⸗ 
ments zu 7 Sous und Monats-Abonnements zu 30 Sous annimmt. 
Der Zudrang von Leuten vor dem Eingange war ſo groß, daß man 
die breite Straße kaum paſſiren konnte. Auch vor ſeiner Wohnung 
hatte Girardin eine Trausparent⸗Tafel angebracht, welche den Vers 
kauf ſeiner beiden Journale „Preſſe“ und „Evenement“ ankünkdigte; 
der Abſatz war dort ebenfalls ſehr beträchtlich. — L. Napoleon gab 
geſtern Abends ein großes Diner, dem alle Miniſter, Changarnier, 
Thiers, Molé, Berryer, Montalembert, Broglie, Lamartine c. beis 
wohnten. — Die Regierung hat dem Staatsrathe einen Geſetzentwurf 
für ein neues Rekrutirungs⸗Syſtem der Armee zur Begutachtung vor⸗ 
gelegt. — Nach dem „Moniteur“, der heute die lange Liſte der zu 
Angers verunglückten Militärs enthält, liegen dort noch 59 derſelben 
verwundet darnieder. — Perſigny kehrt heute nach dreiwöchentlichem 
Aufenthalte in Paris auf feinen Poſten in Berlin zurück. — Leclerc, 
von dem die ſocialiſtiſchen Blätter u. A. auch behauptet hatten, daß 
er früher Bankerot gemacht habe, veröffentlicht heute in den Journalen 
der Orduungs⸗Partei eine Erklarung, worin er in Bezug auf feine 
That beim Barrikadenkampfe auf das Zeugniß ſeiner Cameraden ſich 
beruft und am Schluſſe Jedermann auffordert, gegen ſeine commer⸗ 
cielle Rechtlichkeit und feine Privatehre eine Thatſache aufzustellen. Er 
maaße ſich nicht an, ein Held zu ſein; allein mit Stolz behaupte er, 
daß er ein rechtſchaffener Mann ſei. — Die dahier von den Regierun⸗ 
gen Frankreichs, Belgiens und Preußens niedergeſetzte gemiſchte Com⸗ 
miſſton, an deren Berathungen Abgeordnete der Rheiniſchen Eiſenbahn, 
der Nordbahn, der Bahnen von Rouen und Havre Theil nahmen, 
hat ihre Arbeiten beendigt. Man hofft, daß nun bald die Zoll⸗Ueber⸗ 
einkunft von 1848 zwiſchen den drei Ländern vollſtändig zur Ausfüh⸗ 
rung kommen kann. Die Commiſſion hat den Wunſch ausgedrückt, daß 
die beiden Haupt⸗ Unterbrechungen der großen Eiſenbahnlinien zwiſchen 
Hadre und der Oſtſee, zu Paris nämlich und zu Köln, dort durch Er⸗ 
richtung einer Ringbahn um die Stadt herum, und zu Köln durch eine 
geeignete Brücke über den Rhein, recht bald beſeitigt werden möchten. 
— Die polizeilichen Maaßregeln gegen die Journale der Oppofition 
namentlich gegen diejenigen, welche des Abends erſcheinen, dauern 
mit großer Strenge fort. Es iſt nicht mehr moͤglich, das „Evenement“, 
die „Eſtaffette“, die „Demokratie paciſique“ des Abends für Geld zu 
bekommen. Der Verkauf der am Morgen erſcheinenden Oppoſitions⸗ 
Journale wird ebenfalls auf das fchärfite überwacht, und bei dem ge⸗ 
ringſten Verſtoße gegen den formellen Tert der Geſetze finden Beſchlag⸗ 
nahmen und Verhaftungen ſtatt. Es ſcheint, daß die Polizei anz 
beſonders den Journalverkauf bei den Weinwirthen, die in den Erb. 
geſchoſſen der Eckhaͤuſer zu wohnen pflegen, im Auge hat. Sobald 
ein Weinwirth oder ein Journalverkäufer, der ſeine Niederlage im 
Laden deſſelben hat, ſich dazu berbeiläßt, ein Journal außerhalb der 
Schwelle auf offenem Trottoir zu verkaufen, ſchreiten die Agenten der 
Polizei ſofort ein. Die „Preſſe“, welche durch dieſe Maßregeln ganz 
vorzüglich betroffen wird, erklärt heute, daß ſie dem Kriege, den der 
Polizei-Prafekt gegen fie führe, mit allen Kräften widerſtehen werde, 
und bietet deßyalb dem Publikum ſofort monatliche und ſelbſt wöchent⸗ 
liche Abonnements zu herabgeſetzten Preiſen (letztere zu 10 Sous für 
eine ganze Woche) an. — Der Polizei⸗Prafekt befolgt in Bezug auf 
die Tagespreſſe noch eine andere Taktik, um dieſelbe zur Widerlegung 
abſichtlicher oder unfreiwilliger Unwahrheiten zu zwingen. Er läßt dieſe 
Blatter ſofort durch einen Huiſſier auffordern, dem in Kraft befind⸗ 
lichen letzten Preßgeſetze zufolge, eine amtliche Berichtigung der gemach⸗ 
ten Angaben aufzunehmen. Im Verlauf von wenigen Tagen hat dies 
bei vier Oppoſitions⸗Journalen ſtattgefunden. f 

— Sitzung der National⸗Verſammlung vom 24. April. 
Die Diskuſſton des Budgets für 1850 wird fortgeſetzt. Raudot 
ein Mitglied der ſogenaunten Provinzial⸗Partei in der National⸗Ver 


ſammlung, verfolgt in gewohnter Weiſe fein Decentraliſations⸗Sy⸗ 
ſtem durch die einzelnen Poſten des Budgets für das Handels⸗ und 
Ackerbau⸗Miniſterium hindurch, indem er überall die Einmiſchung des 
Staates in die Lebensthätigkeit der Nation durch ſeine Anſtalten, Be⸗ 
hörden, Reglements ꝛc. angreift. Dieſe Alleinmiſchung des Staates 
führe zum Socialismus, und ihre Anhänger in der Majorität ſeien 
Socialiſten wider Willen und ohne es zu wiſſen. Denn der oberſte 
Grundſatz des Socialismus ſei, daß der Staat aller Welt Glück ſchaf⸗ 
fen und daher Alles abſorbiren müſſe. Dieſe Definition des Soria- 
lismus wird von einem Theile der Linken mit Zeichen der Verneinung 
aufgenommen. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 24. April. (Berl. N.) In der Oberhaus⸗ 
Sitzung vom 23. April überreichte der Gr. von Hardwicke Bitt⸗ 
ſchriften aus der Grafſchaft Cambridge, welche ſich über die Noth der 
Ackerbauer beklagten. Der Redner meinte, daß das Parlament zu 
dem Schutzzoll zurückkehren müßte, wenn man ſich nicht auf eine Steuer⸗ 
verweigerung gefaßt machen wollte. (2) Der Marquis von Lans⸗ 
dow ne deutete an, daß der Freihandelsgrundſatz eigentlich noch keine 
vollendete Thatſache, ſondern mehr ein Verſuch wäre. Die Debatte 
endete mit dem Beſchluß, daß gewiſſe Ueberſichten über die Getreide⸗ 
Einfuhr vorgelegt würden. 

— Die in Ausſicht geftellte nahe Ausgleichung der Grie chi⸗ 
ſchen Zwiſtigkeiten wird durch die neueſten Nachrichten aus Malta 
und Athen nicht allein in Frage geſtellt, ſondern iſt als durchaus 
vereitelt zu betrachten. Nach Berichten aus Malta lauteten die letz— 
ten Mittheilungen des Admirals Parker ungünſtig, und Baron Gros 
hatte bereits die Unmöglichkeit empfunden, auf eigene Verantwortlich⸗ 
keit die Sache zu ſchlichten. In Malta hieß es, Griechenland würde 
nur eine ganz kurze Friſt geſtellt, um die Forderungen Englands zu 
genehmigen, ſonſt würden neue Zwangsmaßregeln getroffen werden 
müſſen. Die „Times“ haben ausführliche Berichte aus Athen bis 
zum 9. April, welche ſich über die, zwiſchen Herrn Wyſe und Baron 
Gros gepflogenen Conferenzen verbreiten, die zu keinem Ergebniß ge⸗ 
führt. Der Correſpondent der „Times“ meldet nämlich, beide Minis 
ſter haben es für unmöglich gefunden, zu einem Einverſtändniß über 
die Art und Weiſe zu gelangen, in welcher die Forderungen des Bri— 
tiſchen Kabinets an Griechenland zu ſchlichten wären. Der letzte Vor⸗ 
ſchlag des Hrn. Wyſe lautete dahin, daß, ſobald die Griechiſche Re⸗ 
gierung 180,000 Drachmen zahlen würde, der Admiral die weggenom⸗ 
menen Handelsſchiffe auch zurückgeben werde. Da man nunmehr 
weiß, daß die letzten Depeſchen Lord Palmerſtons das Auftreten des 
Hrn. Wyſe vollkommen gebilligt und den Inhalt feiner Inſtruktionen 
in nichts geändert haben, fo iſt zu erwarten, daß Adm. Parker unver⸗ 
züglich zu Zwangsmaßregeln ſchreiten und die ganze Griechiſche Küſte 
in Blokadezuſtand erklären werde, ſo daß alle Seeverbindung zwiſchen 
Griechenland und der übrigen Welt abgeſchnitten fein wird. Die bis⸗ 
herigen Zwangsmaßregeln haben bereits für Griechenland faſt ſechs 
Mal ſein Jahreseinkommen an Verluſten überſtiegen und Jahre lang 
hat es an den Folgen zu leiden. 

s Italien. 

Die Nachrichten aus Rom reichen bis zum 15. April. Am 14. 
fand in allen Kirchen und Kapellen auf Befehl des General-Vicars ein 
Gottesdienſt zur Feier der glücklichen Rückkehr des Papſtes ſtatt. Der 
Segen des heiligen Sacraments wurde dem Volke ertheilt. — Der 
proviſoriſche Gemeinde-Ausſchuß wohnte dieſer Ceremonie in der Kirche 
Araceli bei. Der Cardinal Altieri ertheilte daſelbſt den Segen. Eine 
große Anzahl Menſchen, ſowie mehrere Mitglieder des diplomatiſchen 
Corps, wohnten der Feierlichkeit bei. — Die allgemeine Illumination 
Roms, die den 12. April ſtattgefunden, wiederholte ſich am 13. und 
14. — Das franzöſiſche erſte Jäger⸗Regiment zu Pferde iſt nach Ci⸗ 
vita⸗Vecchia abgegangen. — Der „Nazionale“ von Florenz behaup⸗ 
tet, es habe ſich zwar eine große Menge Menſchen bei dem Einzuge 
des Papſtes in Rom eingefunden, jedoch hätten nur die Frauen „Viva 
il Papa!“ gerufen. Der Papſt habe den geringen Enthuſiasmus bes 
merkt, und finſter und traurig ausgeſehen. Zum Kardinal Antonelli 
ſoll er geſagt haben: „Sie haben mir verſichert, ich würde in Rom 
mit mehr Beweiſen von Liebe und Ehrfurcht empfangen werden, als 
in den Provinzen; es ſcheint mir jedoch, daß, einige Frauen abgerech⸗ 
net, die Bevölkerung nicht die mindeſte Begeiſterung hat.“ 


Vermiſchte s. 

Die „Bresl. Ztg.“ bringt aus Erfurt folgende Charakteriſtik von 
Stahl und Vincke. Stahl, kalt, überlegt, durchaus planmäßig, fein 
geſchloſſen, in jeder Art ein ſcharfſinniger, gewandter, ſeinen Gegner 
ſtets feſt im Auge behaltender Mann, der natürlich auch Sophismen 
nicht verſchmäht, aber immer Aufmerkſamkeit erweckt und erhält. Seine 
magere, kleine Geſtalt mit blaßgelbem Geſicht und ſchwarzem Haar 
repräſentirt gleichſam ein etwas verwittertes, ſteinernes Symbol eines 
todten Gedankens der Vergangenheit. Der feſte, breitſchulterige, ſtark— 
knochige, derbe Vincke mit ſeiner friſchen Geſichtsfarbe und blondem 
Haar, ſeinem derben, ungenirten Auftreten, ſtellt die lebendige volle 
Perſönlichkeit der Gegenwart dar. Er begegnet dem geſchickten Fecht⸗ 
meiſter, ſeinem Gegner, nicht etwa mit kunſtvoller, einſtudirter Parade, 
ſondern ergreift der Reihe nach, was ihm in die Hände fällt — 
Schwert und Gewehr, am liebſten den Kolben aber, Dreſchflegel und 
Morgenſtern, Steine, Erdklöße, — zuweilen ſelbſt in aller Eile eine 
Hand voll Sand. Er hat nicht Zeit, alles das genau zu betrachten, 
er greift zu, haut, ſticht, wirft darauf los, wie ihm alles in die Hand 
kommt. Aller Waffen aber weiß er ſich ſehr gut zu bedienen. Dabei 
verſteht er die Angriffspunkte meiſtens vortrefflich zu finden, beſonders 
die Blößen ſeiner Gegner zu treffen, und oft träufelt er in die eben 
geſchlagene Wunde noch ſcharfe Eſſenz, indem er dieſe wohl höhniſch 
für Balſam ausgibt. 

Die „Neue Preuß. Ztg.“ berichtet: Als Nachtrag zu der An: 
ſpruchsloſigkeit, womit Deutſche Kleinmächte bei ihrem Anſchluß an 
Preußen zu Werte gehen, verdient noch erwähnt zu werden, daß Bücke⸗ 
burgunter andern meinte: da die Offiziere des Bückeburger Kriegesheeres 
nicht jo viel Gehalt Hätten als die Preuß. Offiziere, fo ſei es eigentlich 
nicht mehr als billig, daß jene den Preuß. an Gehalt gleich geſtellt 
würden, verſteht ſich, nicht auf Bückeburgiſche, ſondern auf Preuß. Re⸗ 
giments⸗Unkoſten. Obwohl nun von Seiten des Preuß. Gouverne⸗ 
ments die Wichtigkeit des Anſchluſſes Bückeburgs mit ſeiner Reichs⸗ 
armee durchaus nicht verkannt wurde, (denn: „mein Vaterland muß 
größer ſein!“) ſo befand ſich Preußen dennoch nicht in der Lage, den 
Bückeburgern die gewünſchte und gewiß auch ſehr wünſchenswerthe 
Zulage aus ſeiner Taſche zu bewilligen, und ſie werden ſich alſo noch 
fo lange mit dem Wartegeld der Hoffnung begnügen müſſen, bis die 
neue „Vereins⸗Münze“ der Deutſchen Einheit geſchlagen ſein wird, 
als der Segen des — Erfurter Bergb aues. 

— Nach „Perz, Leben des Miniſters Freiherrn v. Stein“ be⸗ 
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ſteht feit Jahrhunderten in Altena ein Volksfeſt mit einem Sittenge⸗ 
richt verbunden, ſeit der Anweſenheit des Königs und des Kronprinzen 
1788 das Friedrich⸗Wilhelms⸗Feſt genannt, an welchem, den Satzun⸗ 
gen gemäß, jeder Bürger und Fabrikant des Ortes, der ſeinem Berufe, 
feinem Könige und Vaterlande getreu iſt, zugelaſſen wird. Vor dem Kö: 
nigsſchießen wird die Musterung abgehalten und die Annahme und Bei⸗ 
behaltung der Mitglieder unterſucht. Das Gericht beſteht aus den jährlich 
erwählten Offizieren und Scheffen, einem Abgeordneten der Obrigkeit 
und einem Geiſtlichen; bei Stimmengleichheit entſcheidet der Hauptmann, 
nächſt dieſem der Fähndrich und König. Ausgeſchloſſen werden alle, wel⸗ 
che Fahne und Vaterland treulos verlaſſen, auvertrautes Gut veruntreut 
oder veruntreutes wiſſentlich an ſich gebracht haben, alle muthwilligen 
Bankerottirer, alle Verbrechens oder Holzdiebſtahls halber Beſtrafte, 
ferner wer gegen die Landes-Regierung und Geſetze murrt, gegen die 
Obrigkeit hartnäckig und ungehorſam iſt, Kinder, welche ſich gegen 
ihre Eltern vergehen oder ſie im Alter nicht unterſtützen, wer zur Zeit 
des Feſtes mit einem Mitbürger in unverſöhnlicher Feindſchaft ſteht, 
und alle, welche einen offenbar liederlichen, ſchändlichen Lebenswandel 
führen. Die Offiziere, Scheffen und ſolche Bürger, welche ſich durch 
vorzüglich gute Aufführung, Vaterlandsliebe oder hervorſtechende 
Menſchenliebe und Gewerb⸗Geſchicklichkeit auszeichnen, werden durch 
eine ſilberne Gedaͤchtniß⸗Münze geehrt, auch verdiente königliche Be⸗ 
amte zu Ehrenmitgliedern aufgenommen, wie Stein im Jahre 1791. 

Aus Komorn theilt man dem „Peſther Morgenblatt“ als Cu⸗ 
rioſum mit, daß bei der ſeit einem Monat dauernden Branntwein⸗ 
Licitation des K. K. Verpflegs-Amtes ein Faß, welches eine ungleich 
ſchlechtere Waare enthielt, dennoch um den vierfachen Preis erſtanden 
wurde, weil Klapka darauf einige Male geſeſſen haben ſoll. 

Am 18. April hat in Dublin ein von einem furchtbaren Sturme 
und Hagelſchlage begleitetes Gewitter große Verwüſtungen angerichtet. 
Den durch Zerbrechen von Fenſterſcheiben und Glasdächern verurſach⸗ 
ten Schaden ſchätzt man allein auf 30,000 Pf. St. 


Locales ze. 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, den 28. April. Mit der 
Wiederkehr der freundlicheren Jahreszeit ſind hier auch die Vorarbei⸗ 
ten zur Eiſenbahn von Poſen über Liſſa nach Breslau und Glo⸗ 
gau wieder aufgenommen worden. Ein Theil der techniſchen Beam⸗ 
ten, die im vorigen Jahre unter Oberleitung des Bauraths Hartwig 
hier thätig geweſen, iſt bereits vor mehreren Tagen wieder eingetrof⸗ 
fen und beſchäftigen ſich gegenwärtig mit Aufnahme der Nivellirungen, 
mit der genauern Feſtſtellung der Richtungen und der Veranſchlagung 
der auszuführenden Bauten. Gleichzeitig werden die gütlichen Abkom⸗ 
men mit den Beſitzern getroffen, durch deren Terrain die Bahnen füh⸗ 
ren ſollen; wobei natürlich alle die Klagen über Eigenthumsverkürzung 
und unzureichende Entſchädigung laut werden, die in ſolchen Fällen 
ſelten ausbleiben. Wie wir mit Sicherheit vernehmen, ſoll mit dem 
Bau der Glogauer Bahn aus ſtrategiſchen Rückſichten zuerſt vorange⸗ 
gangen werden. Die Richtung der Bahn iſt bereits in der Art feſtge⸗ 
ſtellt, daß ſie von Liſſa über Schwetzkau nach Frauſtadt und von die⸗ 
ſem Orte mehr in der alten Straße nach Glogau führen wird. Die 
Fülle von Material und Arbeitskräften und die faſt durchweg gün⸗ 
ſtige Terrainbeſchaffenheit machen es übrigens hier leicht, die Erdar⸗ 
beiten an verſchiedenen Punkten zugleich in Angriff zu nehmen. — 
Die Beeidigung der Volksſchullehrer auf die Berfaflung Äf hier nun⸗ 
mehr an allen Orten erfolgt. Nachdem bereits am 25. d. die Su⸗ 
perintendenten des Frauſtädter und Liſſaer Kirchenkreiſes die evanz 
geliſchen Lehrer in den Kirchen beeidigt hatten, erfolgte am 26. d. 
die Beeidigung der katholiſchen und der an öffentlichen Schulen 
angeſtellten jüdiſchen Lehrer durch die betreffenden Ortspolizei-Be⸗ 
hörden, wobei es Jedem überlaſſen blieb, die Bekenntnißformel ſeines 
Glaubens der geſetzlich vorgeſchriebenen Eidesformel hinzuzufügen. — 
Nach einem hier allgemein verbreiteten Gerüchte ſollen die hieſigen 
Landweiren, namentlich das 2te Bataillon der hieſigen Gardeland⸗ 
wehr, zur Zeit in Erfurt ſtationirt, und das Uſte Bataillon (Liſſaer) 
des 19ten Landwehr-Regiments, das in Naumburg, Zeitz und Weis 
ßenfels kantonnirt, gegen den Anfang Juni hierher zurückkehren, und 
die Mannſchaften demnächſt in ihre reſp. Heimathen entlaſſen werden. 
— Der in Liſſa ſeit 12 Jahren fungirende beſoldete Rathsherr 
Friedrich iſt auf fernere 12 Jahre von den daſigen Stadtverordne⸗ 
ten wieder gewählt worden. Einen Beweis der Zufriedenheit der 
Kommune mit ſeiner zeitherigen Wirkſamkeit erhielt er dadurch, daß 
ihm die bei ſeiner Wiederwahl beanſpruchte Penſionsberechtigung zu⸗ 
geſtanden ward. 

b Birnbaum, den 28. April. Im Verlaufe der letzten 8 Tage 
wurden in unſerm Kreiſe die Verwaltungsbeamten und die Lehrer auf 
die Verfaſſung vereidet. Die Vereidigung geſchah durch den, unſern 
Landrathsamts-Verweſer vertretenden Kreisſekretär. Weil einige der 
Beamten erklärten, mit der Verfaſſung noch nicht bekannt zu ſein, ſo 
wurde dieſelbe vorgelefen und darauf von dem Königlichen Kommiſſa⸗ 
rius zuerſt beſchworen. — Im vorigen Jahre wurde die hieſige jü— 
diſche Korporation genöthigt, den Umbau, reſp. Neubau ihrer Syna⸗ 
goge zu beginnen. Derſelbe ſoll bis zum nächſten Geburtstage Sr. 
Majeſtät des Königs beendet fein und an dieſem Tage wird die feier⸗ 
liche Einweihung des neuen Tempels ſtattfinden. An der Beſtreitung 
der mit dieſem Bau verbundenen Koſten betheiligen ſich auch die jungen 
jüdiſchen Damen, indem ſie eine Ausſpielung verſchiedener, mitunter 
ſehr werthvoller Tapiſſerien und anderer Kunſtſachen veranlaſſen. Wie 
wir hören, ſollen bereits über 400 Looſe, à 5 Sgr., abgeſetzt fein. — 
Nach dem Beiſpiele größerer Städte waren hier mehrere Bürger be⸗ 
müht, zwei ſehr wichtige Inſtitute ins Leben zu rufen; das eine war 
eine Sparkaſſe und das zweite eine Krankenkaſſe. In Bezug auf das 
erſtgenannte Inſtitut hatte man bereits Statuten entworfen und dem 
Magiſtrate zur Einſicht und Prüfung vorgelegt. Da beſchloſſen die 
Herten Stadtverordneten: „Wir wollen keine Sparkaſſe.“ — Das 
zweite Inſtitut, an dem ſich auch der Aermſte hätte betheiligen können 
und müſſen, weil jedes Mitglied monatlich nur 2 Sgr. zahlen, und 
dafür freie ärztliche Behandlung und Medizin erhalten ſollte, — kam 
darum nicht zu Stande, weil man darunter allerlei demokratiſche Pfiffe 
und Schliche ſuchte und die gute Sache auf mancherlei Art verdäch- 
tigte. — Glücklicher war man bei Stiftung der vierten, ſogenannten 
50 Thaler Sterbekaſſe. Dieſelbe iſt nun bereits ſeit länger als einem 
Jahre in Kraft getreten und erfreut ſich der regſten Theilnahme. Nir⸗ 
gends dürfte wohl aber ſpekulativer zu Werke gegangen werden, als 
bei uns; denn es ſind mehrfach Fälle vorgekommen, daß arme und da⸗ 
bei bejahrte Leute in eine oder mehrere Sterbekaſſen ohne ihr Vorwiſ⸗ 
ſen von Leuten eingekauft wurden, die ſich nach ihrem Tode durch die 
verſicherte Summe bereichern wollten. 

Oſtrowo, im April. In der ſechſten Sitzung des Schwur⸗ 
gerichts ſaß der Schäferfnecht Jakob Hoffmann aus Mroczyn 


wegen vorſätzlicher Brandſtiftung, auf der Anklagebank. Sein Defen⸗ 
ſor war der Rechtsanwalt Strempel. Die Anklage legte dem In⸗ 
culpaten zur Laſt: in der Nacht vom 16. zum 17. Juli 1849, zwiſchen 
II und 12 Uhr, einen theilweis maſſiven Schaaſſtall in Grembanin 
abgebrannt und dadurch einen Schaden von 1300 Thalern verurſacht 
zu haben. Der Angeklagte räumt die That vollſtändig ein und führt 
als Grund dieſer ruchloſen Handlung Rache gegen den Schäfer David 
an. Durch das freiwillige Eingeſtändniß war eine Zeugenvemehmun 
unnöthig und der Staats: Anwalt trug auf Grund des §. 1515 au 
Todesſtrafe mit dem Beile au. Dieſer Antrag wurde jedoch von dem 
Gerichtshofe in lebenslängliche Zuchthausſtrafe verwandelt. 


Bromberg, den 26. April. Geſtern hat die zweite Schwur⸗ 
gerichtsperiode in dieſem Jahre, überhaupt aber die vierte ſeit Beſte⸗ 
hen dieſes Inſtituts, begonnen; Präſident des Gerichtshofes iſt der 
Appellationsgerichtsrath v. Kurnatowski. Gleich die erſte Sitzung 
verſetzte uns in die Zeiten des Polniſchen Aufſtandes im Jahre 1848, 
indem der Probſt Kieramuſzewski aus Göra bei Znin vor den Ge⸗ 
ſchwornen erſchien. Die Anklage lautete auf eigenmächtige Abſetzung 
von Schulzen und auf Vernichtung und Verhinderung der Verbreitung 
Königlicher Verordnungen. Der Vertheidiger war der Rechtsanwalt 
Wolf, dem ſich der Pfarrer Brenk als Beiſtand des der Deutſchen 
Sprache gänzlich unkundigen Angeklagten beigeſellt hatte. Die gan⸗ 
zen Verhandlungen führten uns das unerquickliche Bild der Schwäche 
der Behörden in jener Zeit wieder vor, die Zeugen aber nahmen einen 
großen Theil ihrer früheren Ausſagen, die ſie bereits beſchworen hat⸗ 
ten, wieder zurück, indem ſie behaupteten, in Deutſcher Sprache, 
deren ſie nicht ganz mächtig, vernommen worden zu ſein und daher 
manches unrichtig ausgeſagt zu haben; der Staatsanwalt behielt ſich 
in Folge deſſen die Anklage gegen dieſe Zeugen wegen Meineids vor. 
Der Angeklagte wurde nach längerer Berathung der Geſchwornen für 
„nichtſchuldig“ erklärt und freigeſprochen. Schließlich verdient es 
rühmliche Erwaͤhnung, daß der Zuhörerraum des Schwurgerichts⸗ 
Lokals jetzt endlich vergrößert worden iſt, obgleich derſelbe immer noch 
den Anforderungen einer Stadt, wie Bromberg nicht entſpricht. Da 
ſich übrigens ſchon mehrere Büreaur des hieſigen Kreisgerichts in einem 
daneben ſtehenden Privathauſe befinden, ſo dürfte der Neubau eines 
Gerichtsgebäudes am hieſigen Orte aus mehr als einem Grunde drin⸗ 
gendes Bedürfniß ſein. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 


Es ift intereffant, die Regungen des Ruſſiſchen Panflavismus zu 
beobachten. So trat die Südſlaviſche Zeitung, die mit dem Ruſſi⸗ 
ſchen Kaiſer ſehr ſtark liebäugelt, vor Kurzem mit dem Projekt hervor, 
die Ruſſiſche Sprache an allen Slaviſchen Univerfitäten Oeſterreichs 
als Lehrgegenſtand einzuführen. Die Gazeta Polska bringt nun in 
No. 97. in dieſer Angelegenheit folgendes, jener Zeitung entnommene 
Schreiben aus Prag: „Jenes Projekt der Südſlaviſchen Zeitung hat 
auch hier in Prag bereits ſchöͤne Früchte getragen. Der berühmte 
Waclaw Hanka hielt in dieſen Tagen zur Empfehlung ſeiner ange⸗ 
kündigten Vorleſungen über die Ruſſiſche Sprache und Literatur vor 
einer außerordentlich zahlreichen Zuhörerſchaft im großen Sagle des 
Carolinum eine Rede. Als der beliebte Profeſſor das Katheder be⸗ 
ſtieg, begrüßten ihn die Anweſenden mit einem lauten Hurrah! In 
ſeiner Rede ſagte er unter Anderm: „Eins der ausgebreitetſten, mäch⸗ 
tigſten und zahlreichſten Völker Europa's iſt unleugbar das Ruſſiſche; 
vom fernen Archangel im kalten Norden, bis zu den ſchwarzen Se 
wäſſern des Pontus bewohnt Ein Volk mit Einer Ruſſiſchen (2) 
Sprache die ungeheure Fläche; am Fuße des Ural, in den Schneege⸗ 
filden Sibiriens, bis zum weſtlichen Rande an Polen hin, ertönen 
aus dem Munde von 51 Millionen Slaven die Ruſſiſchen Klänge.“ 
Der Redner ging dann zur Geſchichte der Ruſſiſchen Sprache und Li⸗ 
teratur über und entwickelte ſie von ihren erſten Denkmalen an bis 
auf die gegenwärtige Zeit. Er zeigte, wie die Ruſſiſche Sprache in 
den letztperfloſſenen zwei Jahrhunderten dem Einfluſſe des Auslandes 
erlegen fei, wie fie ſich aber gegenwärtig von dieſen Feſſeln befreit habe; 
der Nationalſtyl ſei jetzt bei allen Ruſſen durchgedrungen, und ſo man⸗ 
ches nichtſlaviſche Volk würde ſtolz darauf ſein, ſolche literariſchen Be⸗ 
rühmtheiten zu beſitzen, wie ſie die Ruſſiſche Literatur zieren. „Wer 
follte dieſer nicht beneiden den beredten Prokopowiez, den erhabenen 
Kantemir, den allſeitigen Lomonoſow, den unermüdlichen Sumarokow, 
den genialen Dzierzawin, den hellſehenden Wizin, den lieblichen Za⸗ 
kowski, den reinnationalen Puſzkin und ſo viele Andere!“ — Wir 
ſind überzeugt, daß die Vorleſungen des Herrn Hanka ſich ſpäter noch 
eines zahlreicheren Beſuches erfreuen werden, denn die Mehrzahl un⸗ 
ſerer ſtudirenden Jugend glaubt an eine glänzende Zukunft der Ruſſi⸗ 
ſchen Sprache. Mögen die Deutſchen Feiglinge bei der bloßen Er⸗ 
innerung an den nördlichen Koloß erzittern, wir erwarten muthig und 
ſtark die Erfüllung ſeiner Geſchicke.“ 


Wir brachten geftern eine Jeremiade der Gazeta Polska, die fie 
auf den Trümmern ihrer nationalen Hoffnungen über die unverant⸗ 
wortliche Gleichgültigkeit, mit der das Polniſche Volk alle ihre Pro⸗ 
jekte aufnimmt, anſtimmte. Als Gegenſtück laſſen wir heute einen 
Artikel des Przeglad Pozuanski über denſelben Gegenſtand fol. 
worin Alles in einem roſenfarbenen Lichte erſcheint. Der Przeglgd 
iſt der vollendetſte Optimiſt; er ſagt: „Wir haben die Liga, einen Ver⸗ 
ein, der viele nationale Ideen in Bewegung geſetzt, und ſo manches 
leichtſinnige Unternehmen verhindert hat. Durch ihre Unterſtützung 
hat ſich die Polniſche Induſtrie und der kleine Handel in den Städten 
gehoben. Die Polniſchen Handwerker und Kaufleute haben ſich ver⸗ 
mehrt. ... Der ſchon lange beſtehende Unterſtützungs⸗Verein zur Be⸗ 
förderung der Bildung hat in ſeinen edlen Beſtrebungen nicht nachge⸗ 
laſſen, und man darf hoffen, daß er eine allſeitige Theilnahme und 
eine kräftige Unterſtützung finden wird.... Es find einige öffentliche 
Blätter entſtanden, und viele Bücher gedruckt worden.: Mit Be⸗ 
friedigung nehmen wir wahr, daß die Schulen im Großherzogthum 
mehr von der Jugend beſucht werden, als je zuvor, aß das Seminar 
gegenwärtig mehr Schüler zählt, als in früheren Jahreu. Das Cho⸗ 
lera-⸗Waiſen⸗Hoſpital hat den günſtigſten Fortgang. ... Die Zahl 
der wohlthätigen Anſtalten hat ſich vermehrt. .. Der Orden der barm⸗ 
herzigen Schweſtern, der überall fo ſegensreich wirkt, hat neue Kräfte 
im Großherzogthum gewonnen.... Im politiſchen Leben haben wir 
ausgezeichnete Fortſchritte gemacht... Das geräuſchloſe Wirken der 
Bürger, ihre ausdauernden Arbeiten zum Wohle des Landes, ihre er⸗ 
habenen häuslichen Tugenden brauchen wir nicht erſt zu rühmen. Wir 
ſprechen nur unfere innige Ueberzeugung aus, daß unter fo obwalten⸗ 
den Verhältniſſen Großpolen in einem beſtändigen Fortſchritte begrif⸗ 
fen iſt.“ 


Perfonal: Chronik. 

Bromberg, den 26. April. (Amtsbl. Nr. 17.) Dem Jäger 
Münchow iſt die Förſterſtelle zu Rinkau, Oberförfterei Jagdſchütz, vers 
liehen worden. — Dem Jäger v. Chrzanowski iſt die ambulante 
Huͤlfsaufſeherſtelle für die Schutzbezirke Tryszezuu und Czyskowo, 
Oberförſterei Jagdſchütz, übertragen worden. — Dem H. Kozminski 
in Strzelno, Kreis Inowraclaw, tft zum Privat⸗Unterricht in der 
jüdiſchen Religion an juͤdiſche Kinder daſelbſt, die Erlaubniß ertheilt 
worden. 5 


Berantw. Redakteur: C. G. F. Violet. 


Das ſtädtiſche Bürgerrecht als Finanz Mittel, 
Als ſolches iſt das nach der revitirten Städte⸗Ordnung eingeführte 
active und paſſive Wahlrecht Seitens der ſtädtiſchen Verwaltungs⸗ 
Behörden ſtets angeſehen worden; und noch jetzt, wo nach der neuen 
Gemeinde⸗Ordnung, deren Einführung auch hier nahe bevorſteht, der 
gerechte Grundſatz zur Geltung gebracht werden ſoll: a 
daß Jeder vermöge einer ordentlichen Kommunal- Steuer eo ipso 
Bürgerrechte hat, und dieſe nicht erſt durch eine beſondere Abgabe 
erwerben muß, j 1 
wir fagen noch jetzt, im letzten Moment, ehe jene Verordnung außer 
Kraft tritt, beeilt ſich unſer Magiſtrat, ſie als eine Finanzquelle aus⸗ 
beuten. 
| So lange die ſtädtiſche Verwaltung nach den Grundſätzen der 
revidirten Städte⸗Ordnung gehandhabt wurde, konnte ſich Niemand 
dieſer Verpflichtung, ſo wenig gerecht ſie war, entziehen, und man 
vermochte nur gegen eine Extra-Steuer, die wahrlich nicht unbedeutend 
war, das Recht, an der Verwaltung des Gemeindeweſens mit Theil 
zu nehmen, erlangen; daher auch das geringe Streben nach dieſem 
Rechte, welches Vielen zu theuer erſchien. Wollen wir auch nicht ges 
rade dieſe Anſicht in Schutz nehmen, und bedauern wir vielmehr, daß 
das ſtädtiſche Wahlrecht nicht genug geſchätzt wird, fo find wir gleich⸗ 
wohl überzeugt, daß jeder Billigdenkende mit der Aufhebung dieſer 
Bürgerſteuer einverſtanden fein wird, und es ſteht einer ſtädtiſchen 
Behörde nicht gut an, auf dieſem Wege den Beutel einzelner Ge— 
meinde⸗Mitglieder in Contribution zu ſetzen und ihnen ein Recht auf—⸗ 
zuzwingen, zu deſſen Ausübung ſie kaum mehr gelangen werden. 
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Gewiß giebt es in unſerer Bürgerſchaft keinen ſolchen Eigenſüch⸗ 
tigen, der dieſes Verfahren billigt, weil er ſelbſt die Steuer hat zah⸗ 
len müſſen. 

Wir hören, daß die betr. Gemeinde-Mitglieder zuſammentreten, 
gegen das Verfahren des Magiſtrats proteſtiren, und ſowohl bei der 
Stadtverordneten-Verſammlung wie bei der Königlichen Regierung 
Beſchwerde einlegen werden. 

Von der Einſicht und der Billigkeit unſerer Stadtverordneten 
dürfen wir wohl erwarten, daß ſie der gerechten Anforderung der Be⸗ 
ſchwerdeführer Rechnung tragen werden. 


Angekommene Fremde. 
Vom 30. April. 

Lauk's Hötel de Röme: Gutsbeſ, Graf Nadalinski a. Jarocin; Ober⸗ 
Förſter Lehn a. Jarocin; Kaufm. Przewizinski a Stettin. 
Bazar: Gutsbeſ W. Kwilecki a. Kobylnik; Gutsbeſ. Graf Dabski a. 

Kalaczkowo. 

Hötel de Baviere: Partik. v. Szezaniecki a. Jankowice; Gutsb. von 
Szezaniecki a. Chelmno 9 1 8 
Schwarzer Adler: Gutsbeſ. Niklas a Szezepowice; Holzbändl. Mälzer 

a. Tomaſſewo; Gtsb Galeſzewo; Kand d. Theol. Heſſea Lang Goslin. 

Hotel de Berlin: Kaufm. Zantner a. Wronke; Stud Theol. Kozanski 
a. Breslau. 0 

Hötel de Hambourg: Nechts-Kand. Nob. Dehmel a Berlin. 

Hotel de Vienne: Ob.-Appell.-Ger.⸗Nefr Jezewski a. Berlin; Stud, 
juris Stablewski a. Sliwno; Rent. Waligersti a. Tarnowo. 
Weißer See ede Schleſinger a. Gneſen; Gutsp. Krieger 

a. Obornik. 5 

Hötel de Palogne: Oekonom Henezynski a Kowacza; Spediteur Sei— 
ler a. Liſſa; Tuchfabrik. Mummert a. Liſſa. 

Hotel d- Versailles: Lehrer Joh. Nator a. Brudzin; Lehrer Fr. W. 
Kunert a. Neglewo. 

Große Eiche: Pächter Chlapowski a Grudno. 

Krug's Hötel: Wagenfabrit. Carl Wabſchütz a. Wronke. 

Im Eichborn: Die Kauft. Lafer u. Kayſer a. Nakwitz; die Kaufl. Tänd⸗ 
ler u. Graupe a. Rogafen; Geſchäftsreiſender 
ſchin; Buchhalter Planski a. Neuſtadt b. Pinne. 

Im eichnen Born: Die Kaufl. Sal. Behrend, J. Blumenthal und A. 
Arnsfeld a. Samoczyn; Kaufm., Stein Moſes a. Erin; Frau Kaufm. 
Wwe. Moſes a. Samoczyn; Schneidermſtr. Sal. Hirſch a. Dolz'ig. 


ertheim a Krotor 


Berliner Börse. 


Den 29. April 1850 


Preussische freiw. Anleihe 5 — 1105 
Staats-Schuldscheine . - » . r 3, | 87 
Seehandlungs-Prämien-Scheine A — — 1 
Kur- u.NeumärkischeSchuldversch. .. 2.222... 3|— — 
Berliner Stadt-Obligationen. «vv so acc 5 114 — 
Westpreussische Pfandbriefe... 34 | 904 | 895 
Grossh, Posener . eee 4 551 100 
Ostpreussische e n 34 — 93 
pommersche „ „ „ 3196 
Kur- u. Neumiek, s „ „ . eyP >, 96 95 
Schlesische „ 3 96 

5 v. Statt garant. E. 3. mean. 34 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 941 
Friedrichsd’or u... 2. 0er. — 13 * 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Rthl rr. — 127 | 12} 
Dis conta . „ 0 16 De 0 10T mi — — — 

Elsenbahn-Actlen (voll. eingez.) 

Berlm-Anbalter A. B. —— arte 4 | 89% | 894 
. Penn, ade 4 — 951 
Ben -Hzebürger : + e . 4 ul 79% 
» Pribritits- I a EN ee e 441014 _ 
Berlin-Potsdam-Magdeb. + sooo 2 oo 20. 4 — 65 

» » Prior. A 5: 4 — 

» ee 5 1013 vo 
Brel steine 020.0. as ee 4 105 — 
e NE, Bahr, Ale 311 — 944 

» Priosiläts- N. wie 0% 44 102 — 
Magdeburg-Ialberstädteernrr. 4 142 — 
Niedersehles.-Märkis cke. 33 — 83 

» Priorität 4 — 951 

* * nen 5 — 1 
. wOll;.Serie sn 2 27 5 | — 1102 
Ober-Schlesische Litt. ꝶ kk... 3) 1104 | — 
„ rer ene ee 34 — 103 
ene en ten TE — — — 

„ Stamm-Prioritäts-. . . . ..0+ en. 4 76 —— 

. RT 4 — — 

— » v. Staat garantirt +... 341 — 831 
rr Bee; oe 4 — 65 
e r) Apserletniedtle & MIELRTETG » 31- 183 


Druck und Verlag von W. Decker T Comp. in Pofen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 2. Mai zum Zweitenmale: Ber⸗ 

lin bei Nacht; eine Zeitpoſſe mit Geſang, Tanz 

und Masken⸗Aufzügen in 3 Akten von Dr. Kaliſch. 


Heute Abend um 4 9 Uhr wurde unſer fo innig 
geliebtes einziges Söhnlein Alfons in dem Alter 
von 11 Monaten 7 Tagen uns durch den Tod ent⸗ 
riſſen. Tief betrübt machen wir Verwandten und 
Freunden dieſe Anzeige. 

Poſen, den 29. April 1850. 

Albert Krätſchmann nebſt Frau. 


Bei J. J. Heine iſt ſo eben eingetroffen das 
bei J. Se in Stuttgart 2281 höchſt 


zeitgemäße Buch: 


Das Staats verbrechen 
Hochverraths 


nach 
Mechtöbegriffen der Vorzeit und der 
egenwart. 
Ein 
Handbüchlein für den deutſchen Bürger und Rechts- 
gelehrten, 
insbeſondere auch für Geſchworene, von 
Heinrich von Feder, 
Obergerichtsanwalt in Bruchſal. 
Preis 16 Sgr. 


Edietal- Citation. 

1) der Brauer Johann Gottfried Peter, 
Ehemann der Roſina Dorothea geborne 
Hecke aus Cichagora, welcher vor etwa 20 
Jahren ſeinen damaligen Aufenthaltsort, die 
Stadt Tirſchtiegel verlaſſen und ſich nach 
Pommern begeben haben ſoll; 

2) der Thomas Liß, Sohn der Mathias 
und Maria Eliſabeth Lißſchen (Liſow⸗ 
ski oder Liſowezyk) Eheleute aus Betſche, 
welcher vor etwa 36 Jahren mit einem Fran: 
zoͤſiſchen Offizier als Bedienter mitgegangen; 

3) Anton Liß alias Liſowski oder Liſow⸗ 
ezyk, Sohn derſelben Eltern, welcher vor et⸗ 
wa 20 Jahren als Schuhmachergeſelle in die 

„Fremde gegangen und ſeit dieſer Zeit nichts 
von ſich haben hören laſſen, 
fo wie deren etwanige unbekannte Erben und Erb⸗ 
nehmer werden aufgefordert, ſich in oder vor dem 
am 12. November c. Mittags 12 Uhr 
vor dem Kreisgerichts-Rath Herrn Odenheimer 
hierſelbſt in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden 
Termine entweder perſönlich oder ſchriftlich zu mel- 
den und weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri— 
genfalls die gedachten Perſonen für todt werden er⸗ 
klärt und deren Vermögen den ſich legitimirenden 
Erben wird ausgeantwortet werden. 
Meſeritz, den 4. Januar 1850. 
Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 


Auktion. 


Heute Mittwoch den 1. Mai Vormittags 
von 10 Uhr ab ſoll wegen Verſetzung von hier Waſ— 
ſerſtraße No. 17. eine Stiege hoch ein gut erhalte⸗ 
nes Mobiliar von Birken⸗Maſer, beſtehend in 1 
Schreib⸗Secretair, Kleider-, Wäſch⸗ und Glas⸗ 
Spinden, Tiſchen, Stühlen, Sopha, Spiegel ꝛc. 
nebſt verſchiedenen anderen Gegenſtänden öffentlich 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Anſchütz, 


— 


Auktion. 

Donnerſtag den 2. Mai Vor⸗ 
mittag von 10 und Nachmittag von 3 
Uhr ab ſollen im Hötel de Dresde 
Wilhelmsſtraße No. 21. mehrere gute 
gebrauchte Möbel von Mahagoni- und 
anderem Holz, beſtehend aus Sopha's, 
Kommoden, Kleiderſpinden, Tiſchen, 
Stühlen, Spiegeln, Waſchtoiletten, 
Bettſtellen mit und ohne Sprungſe⸗ 
dern, Matratzen, ſo wie auch Betten, 


Bettüberzüge, Fenſtergardinen, nebſt 
verſchiedene andere Gegenſtände an den 
Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah— 
lung verſteigert werden. Anſchütz. 


Die Woykowskiſſche Buchhandlung, 
von der hinterbliebenen Wittwe des verſtorbenen 
Woykowski und einem von ihr gewählten Buch⸗ 
halter weiter fortgeführt, fordert ihre fä umigen 
Schuldner zur ſofortigen Bezahlung auf als ſonſt 
gegen ſie die Klage angeſtrengt werden wird. Die 
Anzeige in dieſer Zeitung No. 99. iſt dieſemnach zu 
berichtigen. 


Den heutigen aſtronomiſchen Vortrag werde 
ich nicht 7, ſondern 6 Uhr Abends beginnen. 
Poſen, den J. Mai 1850. 
Dr. Barth. 


Höchſt vortheilhaftes Anerbieten. 

Ein Geſchäft, auf welches die jetzigen Zeitver⸗ 
hältniſſe keinen Einfluß haben, beabſichtigt noch einige 
Agenten anzunehmen. Denſelben werden ſo gute 
Provifionen bewilligt, daß fie — ſelbſt in kleinen 
Orten — bei Thätigkeit anftändig davon leben kön⸗ 
nen. Die Agentur, welche bequem als Nebengeſchäft 
geführt werden kann, eignet ſich ſowohl für Geſchäfts⸗ 
leute, als auch für Profeſſioniſten und Landleute. 
Anmeldungen erbittet man ſich franco unter der 
Chiffre I). H. J. poste restante Eibenſt ock in 
Sachſen. 


Agentengeſuch. 

Für ein überall leicht zu betreibendes Geſchäft, 
welches namentlich bei zahleicher Bekanntſchaft ſehr 
ausgebreitet werden kann, werden reelle und thätige 
Agenten gegen 333 g Proviſion- Bewilligung ge⸗ 
ſucht und werden Anmeldungen unter O. R. Poste 
restante in Frankfurt a. M. fran eo erbeten. 


Die Tuch⸗ und fertige Kleider- Handlung 

von Joachim Mamroth, 
1 Markt 56. eine Treppe hoch, 

empfiehlt zur gegenwärtigen Saiſon ihr vollſtändig 

aſſortirtes Lager. 


e 02 e e e 

Einem geehrten Publikum die ergebenſte 3% 
Anzeige, daß ich am 1. April d. J. in 
Schmie gel Markt No. 1. ein Putz-Ma⸗ 
gazin eröffnet habe. Artikel, welche in 
a dieſes Geſchäft einfchlagen, empfehle ich 
3% nicht nur in beſonderer Güte, als auch in 


8 ſehr billigen Preiſen, und bitte deshalb 818 
255 
x 


Ri 


9 


a. ne 


um geneigten Zufpruch. 3% 
ä Wanda Szamborska. 


Schmiegel, den 27. April 1830. 5 
a e e 27222775 
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Dampf⸗Maſchinen⸗ 
Kaffee⸗Brennerei 


von 
W. F. Meyer & Comp. 
in Poſen, Wilhelmsplatz Nr. 4. 

Trotz der hohen Kaffeepreiſe find wir durch 9 
vortheilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt, 2 
unſere gebrannten Kaffee's von heute ab 
zu folgenden Preiſen zu verabreichen: 

1 Sorte das Pfund a 32 Loth ä 2 Sgr., 
II. = 2 . 9 - 

Rohe Kaffees, Zucker und alle übrigen Co⸗ 
lonial⸗Waaren zu den billigſten Preiſen. 
b m eee 


Couleurte Franzöſ. 
Batiſte, 


A 5 und 6 Sgr. pro Elle, 


offerirt 
Simon Katz, 
Wilhelmsſtr. No. 10. 


Zu Wollzüchen 


empfehle ich die größte Auswahl aller Gattungen 
Drilliche und Leinwand, wobei eine Sorte 
ſich befindet, wovon das Schock zu 60 Berliner El⸗ 
len 3 Rthlr. koſtet. 
S. Kantorowiez, . 
Markt No. 65. 

Einen bedeutenden Vorrath aller Sorten Bie⸗ 
lefelder, Ereas- und Schleſiſcher Lein⸗ 
wand, wie auch die wegen ihrer Dauer vortheil⸗ 
haft bekannte Creas-Leinwand, das Schock zu 53 
Rthlr. und das halbe Schock 25 Rthlr, empfiehlt 
das Leinwand⸗Lager von 

S. Kantorowiez, 
— Markt No. 65. TH 

Importirte und Bremer Cigarren 

empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No 8. 
Die Bade Anſtalt im Hötel de 
Berlin iſt von heute an wieder eröffnet. Um 
recht zahlreichen Beſuch bittet 
Poſen, den J. Mai 1850. 
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RETTEN F. Oehmig. 
Bekanntmachung. 

Auf dem Mühlen: Grundſtück Carlsbrunn 
No. 25. zu Glöwno ſtehen Rubrica III. No 7. 
der Antheil, welchen die Michalina verwittwete 
Fialkowska, jetzt verehelichte Schmidt an die 
Wittwe Anna Suter von der judiratmäßigen For⸗ 
derung von 1245 Rthlr. verſchulden ſoll, noch ein: 
getragen. Wir warnen vor dem Ankauf einen Je- 
den, da dieſer Antheil bereits bezahlt iſt. 

Poſen, den 30. April 1850. 

Michalina und Ferdinand Schmidt. 


Am 13. Mai d. J ſollen (1500) ein Tauſend 
fünfhundert Kiehn-Bäume, zu Bauholz und 
Brenn⸗Klaftern geeignet, meiſtbietend im Moſzeie— 
jewoer Walde bei Pinne um 9 Uhr Morgens 
verkauft werden. Der letzte Abholzungs⸗Termin iſt 
der 1. Oktober 1853. Im Termin zahlt der Käu⸗ 


fer 800 Rthlr. Angeld und der Reſt wird in vier 
Raten gezahlt. Zum letzten Mal werden an Dies 
ſem Tage auch an Begehrende einzelne Bäume ab⸗ 
gelaſſen werden. Ig. Lipski, Vormund. 


Schrodka No. 39. beim Steinhauer Teu bert 
ſteht Wohnungsveränderung halber ein von Gra⸗ 
nitſtein pyramidenförmig bearbeiteter polirter Leichen⸗ 
ſtein billig zu verkaufen. a 

Die Unterzeichnete, welche mehrere Jahre hin⸗ 
durch in Gräfenberg bei Pries nitz die Hy— 
dropathie ſtudirt hat, zeigt hiermit an, daß fie 
am 8. April in Görbersdorf bei Friedland 
in Schleſien (13 Stunde von Adersbach) eine Waſ⸗ 
ſer⸗Heilanſtalt errichtet hat. Auch nehme ich kranke 
Kinder nicht blos in hydropathiſche, ſondern auch 
in orthopadiſche Pflege, da für genügenden Schul⸗ 
unterricht, beſonders aber für genaue Kenntniß der 
Franzöſiſchen und Polniſchen Sprache Sorge 
getragen werden wird. Marie v. Colomb. 


Ein unverheiratheter, militairfreier und beider 
Landesſprachen gleich kundiger Wirthſchaftsbeamter, 
kautionsfähig und mit guten Atteſten verſehen, ſucht 
ſofort oder von Johanni d. J. ab ein Unterkommen 
als Amtmann oder Wirthſchafts⸗Dirigent. Nähere 
Auskunft ertheilt Niklaus in Koften. 


Ein Gärtner, der zugleich auch Jäger iſt, 
fucht fofort ein Unterkommen, zu erfragen beim 
Tiſchlermeiſter Haritz, Gartenſtraße 12. 


Der große Laden in meinem Hauſe am 
Markt Nr. 44., in welchem dermalen eine Galan⸗ 
terie-Waaren⸗Handlung ſich befindet, iſt von Mi⸗ 
chaelis ab anderweitig zu vermiethen. 

F. W. Grätz. 


Vorzügliches Bockbier bei 
J. Tichauer. 


Friſcher Maitranf, 


die 3 Quartflaſche zu 10 Sgr. iſt täglich zu haben 
bei Klingenburg, Breslauerſtr. No. 37, 


Bee 
—— Naspe's Kaffeehaus. 
Ich zeige meinen geehrten Freunden und Bekann⸗ 

ten an, daß ich meine Reſtauration in der Kloſter⸗ 

und Büttelſtraßen⸗Ecke eröffnet habe. Für gutes 

Frühſtück, Mittag und Abendbrod nach Belieben iſt 

geſorgt, ebenſo für prompte und reelle Bedienung. 
Bitte um recht zahlreichen Zuſpruch. 

f Johann Raspe. 


— Kaffee ⸗Haus 
„Zur Mühle am Kernwerke.“ 

Die in No. 98. der Poſener Zeitung angekündigte 
Einweihung nebſt Garten Konzert findet heute Nach⸗ 
mittag 4 Uhr ſtatt. Das Naͤhere ergeben die An⸗ 
ſchlagezettel. C. Virtel. 


— — 

Heute Mittwoch zum 1. Mai muſikaliſche 

Abendunterhaltung und Abendbrod im ehem. 
Kubitzkiſchen Garten bei Pohl 


Aufforderung. 

Alle diejenigen Mitglieder der hieſigen Kommune, 
welche unſer Magiſtrat zur Erlangung des, nach 
der neuen Gemeinde-Ordnung ganz wegfallenden 
Bürgerrechts heranziehen will und die mit dieſem 
Verfahren nicht einverſtanden ſind, werden hierdurch 
erſucht, ſich zur Beſprechung über die geeigneten 
Maaßnahmen in dieſer Angelegenheit am J. Mai 
d. J. Nachmittags 6 Uhr im Saale der Bürgers 
Geſellſchaft, Hötel de Saxe, einzufinden. 


